
Ungeteilte Liebe und ungeteilter Dienst

Von ernnar' Haäarıng CSSR, (zars Inn*

Wäahrend der letzten‘ dreißig TEe hat sıch die Spiritualität der Ehe ın
der katholischen ırche sehr vertiefit Uun: bereichert. Da Ehe un Ehe-
Josigkeıt des Himmelreiches willen als Wel Zeichen des (Geheimnisses
des Liebesbundes zwıischen T1STUS und der iırche sich gegenseıtı CI -

ganzen, Jegt sich eine tiıefere Besinnung auf Wesen un Verwirklıi  ungSs-
welsen eheloser euschheit des Hiımmelreiches willen gebleterisch
ahe un! ZWarTr auch 1mM 1C. auf die eue Ehespiritualität.
aps Paul VI hat sıch ıIn selner Enzyklika ber den Zölibat des Priıesters
autoritativ ber den Wert der Ireiwillig übernommenen Ehelosigkeit un:
ZWarLr gerade auch 1mM Blıck aut den Dienst un das ZeugnI1s priesterlichen
Lebens ausgesprochen. Gle1  zeltig mıit der Veröffentlichung der En-
Zyklika hat jedoch Papst Paul Bestimmungen ber die el. verheirate-
ter Männer Diakonen erlassen, gemä. einem Beschluß des Zweiten
Vatikanischen Konzils (vgl 29) Meines Erachtens leg der Dasto-
rale Schwerpunkt der Enzyklika Papst Paul V erstens auf der Betonung
des VO Evangelium gelehrten Wertes freiwilliger Ehelosigkeit un ZWeEel-
tens 1M Auf{ifruf ZUr Treue egenüber den freiwillig abgelegten Versprechen,
eiu  en und Schwüren habe nıcht die Absicht, 1er ber gesetzliche
Bestimmungen ezüglı des Zölibates des Priesters sprechen: geht
vielmehr die Sinndeufiung der gottgeweihten Jungfräuli  keit un
er orm der Ehelosigkeit, die der ensch entweder spontan für das
eich (Gottes rwählt oder die CT, wenn S1e iıhm ohne seinen illen
gefallen 1ST, 1mM Blick aut das Ee1C| Gottes bewältigt.
Gerade die folgenden Überlegungen aus dem gegenwärtigen Streit
ber die Verpflichtung der Priester des lateinıschen Rıtus ZU. ZOölibat
herauszuhalten, möchte ich bemerken, daß ich durchaus der Meinung 5i
daß die irche überall dort, sich ihr nıcht eiNe hinreichende Zanl VO  >
echten eruIfungen ZU. zölibatären Priestertum anbietet, reifen VeT-
helirateten äannern die Priesterweihe erteilen ollte; denn das göttlıche
ebot, die Eucharistie als Zeichen des un ewigen Bundes 1lüber-
all felern, ist dringender als das geschichtlich gewordene Gesetz des
Zölibates ber eine Änderung der gegenwärtigen Disziplın ın dieser
ichtung ist nıcht ohne große Gefahr mögllıch, WEeNnNn nıcht gleichzeitig die
ochschätzung für die Ehelosigkeit des Himmelreiches willen bewahrt
un:! verie wird.

Wir en diesen Beitrag dem Buch VO  5 ernnar‘ arıng ,  f  en 1m Um-
bruch, Ordenschristen der Zukunft“ (8 Kapıitel, 45—1958) entinommen, das
ın Kürze 1m Wienand- Verlag, Köln, erscheinen wird.
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UND ME ENTFALTUNG
Der Verzicht auft das hohe Gut der Ehe des Himmelreiches willen g_
hoört zweiıltellos Z  H— Ordnung der rlösung Der Ireiwillige ZOölilbat ann
LÜ VO annern un Frauen verstanden un gelebt werden, die VO  :
einem tiefen G;lauben TrIUullt Sind und eın wanrhna gelistliches en
führen Die Heilsordnung hat edoch e1ine innige Beziehung DE Schöp-
fungsordnung. Der Zölibat NAWA bis einem gewissen Trad neben dem
Glauben un mit dem Glauben das e1il auch e1n Heilsein VOLILIEauUus. Wenn
ott das Charisma 1DL, wird gewÖOÖhnlich auch Cdie natürlichen Vor-
aussetzungen cha{ffen; oder von einer anderen Sıicht gesehen MuUusSsen WITL

Wer glaubt, AA Z.Oölibat berufen Se1N, dari nıcht die Entfaltung
der en notwendigen menschlichen Qualitäten vernachlässigen.
Die Wege der göttlichen Vorsehung SINd vielfältig. Gewöhnlich bereıtet
sıiıch jedoch die Fähigkeit ZUTLC Übernahme des Zölibates des Himmel-
reiches wıllen VOTL 1M choße einer Famıuilıe, ın der die Eiltern den Kindern
das Zeugn1s echter Gattenliebe un: AUS der TE dieser Liebe groß-
herziger Erfüllung ihrer elterlichen Aufgabe gegeben en Und selbst
jene, die ıcht das 1ück hatten, ın einer harmonischen Famlıilie QauUTIZU-
wachsen, verdanken ihre Liebesfähigkeıit der ute un dem Verstehen

vieler anderer Menschen, die durch die positiven Erfahrungen ın inhrer
Familie liebesfähig geworden S1INd. Umgekehrt geben jene, die die Ehe-
losigkeit des Himmelreiches wiıillen ın Offenheit fÜür die anderen
un 1m liebenden Dienste eben, den christlichen Gatten eın unersetzliches
Zeugn1s (Gerade dliese Sicht wI1ird auch eın ständiger Antrıeb ZA0) Edelmut
1m ehelosen Stande Seln. Wie könnten Ordenschristen hoffen, den ehe-
ichen Menschen eın Vorbild se1n, WEeNnNn S1e celbst nıcht autf das eispie
un den Opfergeist der Eltern VO  5 {ÜNn{, acht oder zehn Kıiındern schauten
oder WeNnnN S1e die Treue ihren eiu  en nıicht mehr erns näahmen!
Das Gelübde eheloser Keuschheit SETZ e1inNne hohe menschliche e1i1e VOI-+-

QauS, ebenso W1e die eruIiun Z  — Ehe, un! vielleicht och mehr.
Unter den Zeichen menschlicher eıie möchte ich VOL em NneNnen.:

Oiffenheit fÜür die anderen, eın tiefes Mitgefühl, die Kunst Freude be-
reiten, den Mut, die Last der anderen mitzutragen, Wohlwollen, Herzens-
güte, die Kunst, alle Zeichen der Lilebe ın Dankbarkeit anzunehmen, un!
die Freude, anderen Zelchen der 1e erwelisen dürfen WT jemand
ın die Ehe ohne eın Mindestmaß menschlicher elie e1in, wird
seinen Gatten als eın bloßes Mittel {Ur se1ıne eigene Selbsterhöhung oder
für se1in Verlangen nach Bequemlichkeit, Herrschsuch: oder ust m1ß-
brauchen Wo nıcht echter da 1St, Aaus sich herauszugehen un aut
den anderen hın eben, wird ıne Ehe scheıilitern. Noch mehr ist eın
ichverhafteter Mensch unfähig AT Ehelosigkeit des Himmelreiches
willen, auch Wwenn keine besonderen Schwierigkeiten ezüglı des
sechsten Gebotes hat.
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enschliche e1lie chließt eine gewIlsse Harmonie un! den Mut e1n, sich
den mens  iıchen roblemen gelassen tellen. Hat eın Junger ensch
1Ur gelernt, sıch VO  5 anderen leiten lassen un biletet INa  } iıhm das
en 1mM en oder 1m ırchlichen an völlig untier der Rück-
sicht außeren Gehorsams . wIird in eın Infantilismus unfähig machen,
den wahren 1nn des Zölibates erkennen un en. Mündigkeıit
edeutie Feinfühligkeit iur die verschiedenen Werte un e1nNn Testes Ja
ZUr Wertordnung. Dieser Aspekt menschlicher Mündigkeit ist heute ganz
besonders wichtig, da Ordenschristen un Priester nıcht mehr eın ohl-
behütetes en führen, sondern sıch untier einer möglı  er Zer-
Sstreuungen ın en agen des Lebens selbst entscheiden muüÜssen. Das
chließt nıicht dUs, daß das Streben nach Mündigkeit auch eın Mindestmali

chutz un alt durch die Gemeinschaft un: e1iNe Lebensordnung VCI-

ang Wer glaubt, sich ohne TUN! en möglı  en eiahren ausseizen
dürfen, zelgt, daß noch nıcht einmal auf dem Wege ZU  — Mündigkeit

ist Es ıhm der grundlegende Realısmus, das Wissen mensch-
iche Begrenztheit un: Schwäche

T’heologisch gesehen ist die Iireiwillige Übernahme der Ehelosigkeit des
Himmelreiches wiıillen eın Zeugn1s fiur die Freiheit der Kinder Gottes. Das
Neue Testament Spricht VO  5 einem gnadenhaiten Erfassenkönnen eiıner be-
sonderen erufung (vgl Mt 19, 11—1 un! VO  _ einer begeisterten Hın-
gabe die Sache des Herrn (1 Kor b d32l2—3 Eın Leben ın der reıiınel
der Kinder Gottes SEeiIzZz eın es Maß psychischer un!: moralıscher
Freiheit VOTAaUS un! ördert e5. Wer H azu dressiert lst, das Rechte
unter Überwachung un dem ruck VonNn Sanktionen LUn ermangelt der
natürlichen Voraussetzung für eın erfülltes en ın der Ehelosigkeit. Nur
WerTr gelernt hat, spontan das ute tun, Wer Tun des Guten Iniıtiative
un Phantasie entwickelt, wIird eın vollgültiges Zeugn1s tfür die Freiheit
der Kinder Gottes 1mM ehelosen Stande en

„DER DES HAT MICH GESALBT“
Der Zölibat des Hımmelreiches willen ann Nur 1mM Blick auft Y1SIUS
erfaßt werden. Er 1st nıcht gekommen, sıch aut Erden sSeın eigenes
Haus un seline eigene Famıilie bauen. Er ist der VO Geist esa  e
der en die OTtS un: Erfahrung der 1e Gottes mitteilen u
Gottgeweihte Ehelosigkeit 1st abe des eiligen Geistes; S1e ist ganz un!'
gar na VO  - oben Man ann S1e Nur en 1M Blick autf die zuvorkom-
mende nade, 1mM Glauben die Gegenwart des Geistes: „Niıicht ihr habt
mich rwählt, sondern ich habe euch erwählt“ (Joh 13, 16) Dies gilt m der
'Tat VO ganzen christlıiıchen eben; ın ganz besonderer Weise aber VOonNn
dem Charisma freigewählter oder 1ın Freiheit angeNOoMMENETr elosig-
keit. Das Leben gemä. den Evangelischen Räten ist rIUuLllt VON der Froh-
OTS  A, daß es na Gottes ISe das bedeutet praktisch eine Haltung
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der emu un der Beharrlichkeit 1M Nur dem efifenden TYT1Sien
wird diese abe es  en un NUu  — WeTLr 1mM Gebete Lreu ausharrt, acht
sich bereit Z Treue egenuber der Irei übernommenen Verpflichtung.
Salbung Ur«c den eıligen Geist edeute gemä der eılıgen Schrift
VOT em Freude Freude un Friede gehören den kostbarsten
Früchten des (je1listes vgl Gal I, Z wage nicht daß TÜr
melancholisch veranlagte Menschen eın Platz 1M Ordensstand 1ST, aber
WEeLr sich niıicht Au der Trauer erlösen ann un der Freude öffnen will,
braucht nicht hoffen, ]emals Ehelosigkeit ohne schwere Frustrationen
und andere Schäden en können. SO sehr Freude Geschenk Gottes
1ST, ebenso sehr verlan. diese abe die menschliche Mıtarbeit. Ich denke
VOL em die TO YWFeler der eiligen Geheimnisse, das des
Lobpreises un: des Dankes un nıcht zuletzt eın ständiges Bemuhen, die
große Kunst lernen, andern Freude bereiten un! selbstverständlich
eın en der Betrachtung, verstanden als das Bewahren der frohen Kun-
de 1mM Herzen.
T1STUS ist der esa auft ihm ruht die des Geistes. eın Leben
ist ganz un! gar der Ehre des immlische aters gewelht, aber gerade
deshalb auch ganz un gar dem Heile der Menschen hingegeben Ü S1e
habe ich mich geweiht, auft daß auch S1e 1n der anrneı geweiht selen“
Joh LA 19) Diese el. TÜr den Dienst Gottes un für das e1l des
Nächsten rück sich schon 1ın der aulie un ın den Taufgelübden au  N

S1e sol1l eın Kennzeichen jener se1in, denen der Heilige Geist das besondere
Charısma gottgeweihter Ehelosigkeit geschen hat We:il el durch
den Geist, besitzt das Gelübde eheloser euschheit den harakter der
Gottesverehrung, des Lobpreises un: des Dankes un: hat darum eine
besondere Beziıehung Z eucharistischen pIier Das Zweite Vatikanis
Konzil hat darum den unsch ausgedrückt, daß die Ordenschristen ihre
Gelübde innerhal der eler der Eucharistie blegen „Die ırche VeL_I -

eint ihre Hingabe mıiıt dem eucharistischen Opfer“ (LG 4.5) Eucharistie
ist VOL allem obpreıls un Dank, Hinwels auf die ewlge himmlische I9
turgle. Sie vereıinigt jedoch auch mıit dem utigen pier Kreuze. Dem-
entsprechend ist eın eheloses en des Himmelreiches willen ugleich
nbetung un: Dank, aber auch ne für die Sünden der Welt 1ın Ver-
ein1gung mi1t T1SLUS
Der Geist 1st abe selner Selbst, Liebe, ın der sıch der atier dem Sohn
un der Sohn dem ater schenkt Die besondere Salbung durch den e1li-
gen Geist wırd sich zeigen ın der Hingabe sSse1iıner Selbst. In der Tat weiht
der Jungfräuliche ensch icht TE eine Leistung, sondern sich selbst Z
Ehre Gottes un ZA0E eıle der enschheit Wer nicht den 1ıllen hat,
sich ganz ott schenken, mıiıt Herz und Tat, mi1ıt Leib un Seele, tut
besser, keine Gelübde abzulegen Es ist eın Widerspruch, den Z.Oölibat Lrel=
wıillıg erwählen wollen, ohne eın lebhaftes Verlangen, sich ganz der
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1e Christi schenken, mit ihm iın der Kraft des eiligen Geistes
alle enschen miıtzulieben. Das Gelübde verlangt oIIienDar den Mut,
es SelbstiiSsche Streben kämpfifen un den Edelmut 1ın einem Leben
gemä dem Gesetz der na

DIE
Die Ehelosigkeit des Himmelreiches wiıllen annn INa  5 nıcht iın den
Kategorien VON Mıttel un! WEeC. ausdrücken. Sie ist Sganz un gar eın
personales Ereignis: eln Ergr1iffen-sein VO  5 der 1e ottes un eın (3e-
sandt-sein, die 1e Gottes den Menschen ichtbar machen. Gottge-
weihte Ehelosigkeit verlangt eine innige ynthese zwıischen ottes- un!
Nächstenliebe Wenn S schon allgemein S1ilt, daß der ensch den unsicht-
baren ott icht lieben kann, ohne SeINeN sichtbaren Bruder lieben,
ann ist jene begeisterte Hingabe Gott, die das erzsSi{iu: gottgeweihter
Ehelosigkeit 1ST, erst recht nicht möglıch ohne den radikalen illen, den
Nächsten lıeben, W1e TY1STUS uns geliebt hat Jene, die des Hım-
melreiches willen ehelos en wollen, dürfen sıch nıicht mM1% untierent-
wıickelten zwıschenmenschlichen Beziehungen egnügen. S1e MUSSen liebes-
TIäahige un: liebesbereite Menschen Se1IN un! streben, immer mehr
werden. S1e edurien ın ganz besonderer Weise der rfahrung VO  5 Freund-
scha un:! (Gemeins  alit 1ele Priester un Ordensleute der äalteren (7e-
neratıon en seelischen Schaden geliıtten, weıl S1e 1n der Erziehung MT

einseltig VOT Partikularireunds  aften gewarnt wurden, ohne auft den
Wert echter Freunds  alit un!: die Krıterjen der Unterscheidung guter un
unguter Freundschaften hingewiesen worden Seın Das Gemeinschaits-
en der Ordenschristen bedeutet Freundschaft, abher jene Art der Freund-
schai{it, die jedes Besıitzenwollen eines estimmten Mitbruders oder eiıner
estimmten Mitschwester ausschließt. Echte Freundschaft öffnet die Freun-
de fÜür die größeren nNlLegen der (G(emeinschai{it, der Kırche un der Welt
Dieelwird sich zeigen 1mM emeınsamen Streben ach Heiligkeit und
1mM Mut gegenseltiger Zurechtweisung un Krmunterung ber immer
bleibt eın Zeichen christlicher Freunds  ait menschliche Herzlichkeit, uüte
un Wohlwollen
Wer VvVon vornehereın nicht ähig 1ST, sich ın elinNne Person des anderen (;e-
schlechtes verlieben, bringt nıcht die besten Voraussetzungen ZU ZiO=-

mi1t Damıit MM ich ıcht e dalß INa  ® sıch notwendig einmal b1ıs
ber die ren verlıe en mUuSsse, bevor - 1ın den Ordensstand
eintritt oder daß Nan VO.  ) Ze1it elit noch ausprobieren m wWwW1e we1lt
INa.  ; sich verlieben könne. Denn geht Ja 1ın christlicher 1e mehr
als eın Verliebt-sein; geht gerade die ra jene lieben, ın
die sich niemand verlıe ber auch das Ere1gn1s einer beginnenden Ver-
liebtheit 1mM uten menscnil  en ınn ann fÜür einen, der sich auf den Or-
densberuf{f oder Priesterberuf vorbereitet, Ja für einen Priester oder
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Ordenschristen einem Nru werden, D ZOlibat nıcht NUur einen Dıenst
un! WEeC| sehen, sondern VOTL em eruiun ungeteilter Liıebe

Eıner der Theologen, der das CAONSTIEe un Tiefiste ber den Z.O1l1bat als
ungeteilten Dienst eschrieben hat, ist Johann dam oOhler. Er betonte
sehr das Gnadenhaf{te, das Charisma, aber ebenso sehr auch das entschei-
en Sinnzlel, die ynthese zwıschen Gottes- un: Nä  stenliebe evor
Oöhler die eiligen eihen Trhlelt, verliebte sich während der Jangen
Ferien 1n eın ausgezeichnetes Mädchen Es kam auch eiInNem vollen (7e-
ständnıs der 1e gegenüber dem Mädchen, das sich VO  m} dem Jungen
Mann ungemeın angezogen fühlte Doch S1e fragte ın „Warst du deiner
erufung ZU. ZOöl1ibat un Priestertum sıcher, bevor du miıch gekannt
hast?“ Seine Antwort WwWar eın 8 Ol L  es Ja Darauf machte iıhm dieses LAaP-
fere äadchen klar, daß nNn1ıe einen Menschen fur sıch besitzen wolle, den
ott f{Üür sich geweiht habe Der Seminarist Möhler ahm sich diese Mah-
nung sehr Herzen un! g1inNng tapfer den Wesg selner ENLUNn Er 1e
imMMer e1n Priester un eologe mıit einem armen erzen In allem,
Was schrli1eb, wird klar, daß schließlich nichts zahlt als Cie 1e allein
iıcher War IUr iın der 7ölibat auch eın DLCE, un ZWar nicht e1ınes VO  b

der Art der pIer, die der Prophet ala  1as er „Wenn ihr eın
blindes 1er ZU. pfier bringt, schadet das eiwa nichts? Oder wenn ihr
eın lahmes un! krankes opfert, ist das nıicht einNe Schande? Und el
rufit iıhr aus elch einNne Mühsa Ihr bringt Geraubtes un Lahmes
un Krankes, un! ich sollte wohlgefällig annehmen aus Hand“
Mal i ö—13) Der ZOölibat chließt also eine echte Liebesfähigkeit un eline
hohe Eins  ätzung bräutlicher un: ehelicher 1e e1n, 1M gläubigen WIs-
SCIL, daß ott iıcht MWULT des Menschen Werk, sondern sSe1ın Herz ll un
manche azu beruft, sıch ıhm ganz weihen, fÜür viele verfügbar un!:‘

en eın Zeichen der Liebe se1ın.

Theologie un sychologie der Ehe en mi1t wachsender arneı dar-
getan, daß heliche TEeUE un!: Keuschheit sich VOL em der Echtheit un!'
Stärke ell!  er Liebe verdanken. Ebenso ist deutlich, daß untier den heu-
tıgen Verhältnissen eiz alleın die neliche 1e die Ehe TUu  ar
macht Die Echtheit der gegenseıltigen 1e der Gatten erweist sich 1ın
zunehmender O{ffenheit {Ur Gott, die schöpferische iebe, un ın der ra
den Kındersegen gern anzunehmen und den Kindern dauernde 1e
chenken Ebenso sollte es klar se1ln, daß die ungeteilte 1e OLT
un die selbstlose 1e ZU. achstiten der letzte TUN! un! ınn ehe-
loser euschheit IST. Der Verzicht autf jedes Verlangen nach sinnlicher ust
hat seinen Wert VOLr allem darın, daß den Menschen TUr e1ine größere
1e bereit hält ber selbst jene, die aus vielfältigen Gründen A
fechtungen gegen Keuschhei un Selbstbeherrschung erleiden, stehen,
Wenn S1e wanrha 1eDende Menschen sind un nach STEeis besserer 1e
streben, dem Geheimnis der Ehelosigkeit des Himmelreiches willen
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näher als Jjene kalten un herzlosen Menschen, die keine Versuchunge
aben, weıl S1e z. B ihre Sexualıtät vollständig 1n Aggressivıtät un
Herrschsuch sublimiert en
Ehelose Keuschheit hat seinen Wert 1 Zeugn1s für das (GGeheimnis der
1e „Gott ist die Liebe“ Joh 4, 16) ott 1e uns unen: mehr 9alSs Je
Eltern ihre Kinder oder Gatten sich gegenseıtig Lleben können. Das Cha-
r1ısma des Zölibates ist nade, 1ın Gottes 1e bleiben un die ähe
Gottes beglückend erfahren, daß auch die Umwelt davon bereichert
wird Jungfräuliche 1e ebt VO  5 der ähe des errn, VO  5 der Freude

seinem Wort, 1mMm Wissen, daß alleın eiz alle 1e verdient un
dalß es Vermögen, dem Nächsten selbstlos dienen, Se1inNe na IST
Der ZOölibat hat elne inniıgste Beziehung ZU gläubigen Erfahrung der ähe
Christi ıal der Eucharistie, die wesentlich schon Qaut die andere Erfahrung
hinweist, namlıch daß der Herr 1n wunderbarer Weise dort gegenwärtig
1ST, ZW el oder drel ın selinem Namen versammelt S1INd.
Die Krise des ZOölibates beginnt vielfach mi1t einer Krise der eucharıstichen
Frömmigkeıt. Wer iıcht mehr eit hat, sich der ähe des Herrn ET -
freuen un! lernen, se1in Kommen ın den Kreignissen des Lebens
erkennen, wI1ird fast notwendig den 1Inn für die Ehelosigkeit (des Hım-
melreiches willen verlieren. Darum werden sıch dle Ordenschristen
angelegen sSe1ln lassen, die Euchariıstie freudig felern un! das Wort Got-
tes dankbar aufzunehmen. Wiederholt habe ich gehört, daß u den Verei-
nigten Staaten jene Gruppe VO  5 Priestern, die keine Gemeılins  alit en,
mıiıt der S1e Eucharistie felern können, den hOöchsten nte1l derer tellt,
die den prlesterlichen Dienst bgegeben en
Während einer eelsorgsaushilfe klagte MIr die Schwester des Pfarrers,
daß i1hr Bruder mehr un mehr eın Iriınker werde en IUr en!
suche seinen Irost 1mM Alkohol Kurz darauf sagten M1r einige Perso-
Ne’  5 AUS der Pfarrei, S1e hätten den Piarrer och n1ıe VOL dem Tabernakel
knien gesehen Er ame HN seinen Funktionen gerann(t, schnell
W1e möglich wleder verschwınden Eın anderer Priester sagte MT,
habe das Brevler und die Schriftlesung aufgegeben, enn das bringe ihm
Aur Versuchungen den Glauben Er gebe Gott all selne Arbei  Fatt
un das MUSSEe genugen Wenige Monate später erklarie OONLR, musse
heiraten; denn brauche jemand, der ih: 1e Die Eucharistie 1st das
ro Zeichen des un ewligen Bundes der lebe, das Zeichen der
bleibenden un! liebenden Gegenwart des Herrn. Die jungifIräuli 1e

Christus ist an  are Antwort auf diese ähe
Eucharistische Frömmı  eit versteht sich ]edoch In keiner Weise als
Zwel-Einsamkeit mi1t Jesus S1e ist ähe des Herrn 1ın der Gemeins:  afit
des Heıiles, S1e IL Quelle erlöster Nä  stenliebe Darum mahnt das Kon-
711 mıit Recht „alle, R  7y  ımal die ern, sollen edenken, daß die euschheıit
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sicherer bewahrt WI1Trd, We. 1n der (semeinschaft wahre Liebe herrscht
un! alle mı1ıteinander verbindet“ S 12)
Ehelosigkeit des Himmelreiches willen Tindet ihre Rechtfertigung
nıcht allein 1M Apostolat S1e ist ın erstier Linie ungeteilte Liebe Daraus
entspringt annn die ra jenes ungeteıilten Dienstes, der Zeugn1s {Üür die
1e un ähe des Herrn ist
Die Y1S Ehe ist eın bedeutsames, wenngleich vergängliches Zeugn1s
für den ewligen Liebesbund zwischen TY1STUS un: der irche Im Himmel
wird INa  ®) nıicht mehr heiraten un!: verheiratet Se1IN vgl Mit 22 30) So
rfüllt die Ehe ihre eschatologische Zeichenhaftigkeit TUr das Reıich ewl1ger
l1e 11UT7r ın Vereinigung mı1t dem Zeugnis des Z.öl1bates vollkommen
Jungfräuliche 1e WEeIlSsS 1n besonderer Weise auf den niemals endenden
ew1ıgen Bund hın Ehe un:! Jungfräuli  kei verwirklichen
den Reichtum der nade, die 1ın aufe, Firmung un Eucharistie dem
Gläubigen zugesprochen wIird. Der Wert Von Ehe und Jungfiräulichkeit
hängt jedoch 01a VO  } ihrer Lebenswahrheit ab Jene Auffassung der
Ehe, die ihre Sakramentalität einseltig auf die Gültigkeit des Vertrages
ez0g, ist total überwunden. Man weiß Treue Z Schrift un ber-
lieferung, daß die Ehe Ur Ssoweıit echte Sakramentalıtät hat, TT
Soweıt Quelle des Heiles un: Hinführung ZUT Liebe Gottes ist, als siıch die
Gatten echte Erfahrung gegenseltiger Liebe chenken und dadurch ähiger
werden eständiger elterlicher Liebe Und ebenso ist klar, daß der
Zölibat D Soweıt gilt, als glaubwürdiges Zeugni1s IUr jene ähe des
Herrn 1st, die das Herz für die Mitmenschen öffnet Darauf WwWEels auch die
Knzyklıka Papst Paul VI hin, WenNnn S1e die Bedeutung des VO eılıgen
Geist geschenkten Sinnes TUr das kommende eich betont, gerade insofern
die Christi willen ehelosen Menschen dem Gottes helfen,
elıner tieferen Kenntnis des Geheimni1sses Christi un: der Kirche
kommen acerdotalis caelıibatus 101 18)

DE  — OMMENDE

ristus, der Ehelose, War ganz der enschheit gewelht; der ist un!
der War, ist ganz der Kommende, der Stunde zugewandt, die 1hm der
Vater bereitet hat eın eben, Sterben und Au{fierstehen ist Hınweils aut
se1ın ständıges Kommen ın der Heilsgeschi  te un Serin etztes Kommen
ın der Parusie.

Jungfräulichkeit ist Zeugn1s der Wachsamkeit {Ur das Kommen des
Herrn. Sie ist Ausdruck der christlichen offnung Jungfräulich sind jene,
die mi1t brennenden ampen dem Bräutigam entgegengehen und wa
sınd ın der Stunde sSelınes Kommens. Es wırd ın der eutigen Theologie
sehr betont, daß Ehelosigkeit des Himmelreiches willen sıch eiz
Tn als e1INe eschatologische Wir  eit erfassen aßt Darum wIird das
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Leben der jungfräulichen Menschen un hervorragender else VO  5 den
eschatologischen ugenden der offnung, der Dan  Trkeıt, der achsam-
keit, der Geduld un heiteren Gelassenhe1 ekennzei  net SeiINn In der
eılıgen Schriftft SINnd diese Grundhaltungen als 1el kennzeichnender füur
die christliche Existenz dargeste als eLIwa die 1er Kardinaltugenden,
die dem hellinistischen Denken entnommen Sind. Die eschatologischen
ugenden SIN es andere als weltiremd oder Entiremdung. Sie enel-
matien den Menschen wirklich Hier und etzt, aher nıcht aqals eine AÄArt
Grabeswä  er, sondern als Pıilger
Die T1ISULL ofifnung ruht aut der Dankbarkeit un dem obpreis fUr
das Kommen des Herrn, das 1n den großen Heilsereignissen schon sicht-
bar geworden ist. Die jungfräulichen Menschen en ach der rund-
© der Eucharistie: „Was ann ich dem Herrn vergelten für alles, W 39asSs

MIT. getan Hhat?® Sie schauen ın der offnung AaUS auf das endgültige
Kommen des errn Dieses Ausschauen ist jJedoch nıcht e1n Ausweıichen,
Ssondern Oöiinet den Blick für das Kommen des Herrn 1mM Hier un
Heute, ın den gegenwärtigen Heilsmöglichkeiten un: rüfungen SO ist
einsichtig, daß ank un oIfnung Frucht tragen ın der Wachsamkeit

Johannes, der jungIfräuliche Jünger, ist der Mann mıit dem Adlerauge
Die Schrift kennzeichnet iın als den, der den Herrn 1imMMmMer zuerst CI-

kannte; ob NU  } 1M Sturm der aCcC aut den ellen des unruhigen
Meeres aherkommt oder aber der Kuste den Fıiıscher un Seefahrer
erwartet Er weist seine Mitjünger auft ih: hın „ s ist der Herr" Joh d
7) Das ommMmen des Herrn ın der Demut der enschwerdung un ın der
Schmach des Kreuzes ist eINSs mit seinem enagultıgen Kommen 1n der
Herrli  eit. Die CANrıSTtliche Tugend der (eduld und des Ausharrens ıst
abe des eilıgen (;eistes 1M 1C auft dieses vielgestaltige Kommen des
Herrn. Der jungIräuliche ensch, der selinen etzten 1InNnn des Lebens un
der Wachsamkeit {Ur das Kommen Christi un! ı9001 Zeugn1s {Ur das
ewlge Reıich sieht, wird 1ın keinen Wechselfällen des Lebens die Freude

Herrn, die christliche Fro  eıt un Heiterkeit verlieren.
Die Endzeit ist gekennzeichnet als die Fülle der Zeeiten, 1ın der (s‚ott seinen
eiligen Geist überreich schenkt Dementsprechend ist christlı  es Leben
und ın ganz esonderer Weise jJungIräuliches Leben eın en untier dem
Gesetz der nade, untier dem „Geistgesetz des Lebens 1n Christus Jesus“
Röm Ö, 2) Ehelosigkeit des Himmelreiches wiıillen chließt darum ıne
radıkale Hinwendung AB Gelehrigkei egenüber (dem eılıgen Geist eın
Diese allgemeın christliche un! besondere erufung des jungfräulichen
Menschen verlangt, daß der Lebensstil der Ordenschristen, die Ge-
setzgebun un die Weilse der uSsubun der Autoritat daraut hinweisen,
daß das Gesetz Gottes 1ın unseTe Herzen eingeschrieben 1st durch den
ellıgen Geist
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Radikales Hingegeben-sein das Gesetz der na besagt Freiheit der
Kinder Gottes. Sklaven von Traditiönchen, Grabeswächter oder m1ß-
mutfige Nachzügler der Pılgerkirche S1INd keine jungfräulichen Menschen,
auch wenn S1e n1ıe das sechste gesündigt en Auch SS
die IUr eiıne vielleicht sehr üundige Vergangenheit en aben, WEeT-

den wiederum JungIiräulich, Wenn S1e Sanz aut das Kommen des errn
eingeste. Sind un die gegenwärtigen Heilsmöglichkeiten ach Kräiten
ausschöpfen. Nach dem Maße, ın dem die Christi wiıillen elosen die
TelINEel der Kinder Gottes verwirklichen, machen S1e die himmlischen
Güter, die schon ın dieser e1t ge  a  1g SINd, auch en Gläubigen
kund und „vezeugen das Cue un! eWw1ge, ın der rlösung Christi OI-

ene en un! ündigen d1ie zuküniftige Auferstehung un! die Herrlich-
keit des Himmelreiches an  66 (LG 44)
Die gegenwärtige Heilszeit ist gekennzeichnet VO  5 der pannun. zwıschen
dem „SCchon“ un: dem „Noch-nicht“ Der jungIräuliche Mensch darf des-
halb nıcht9 Wenn die Anfechtungen un die nvollkommen-
heit dieser Heilsstunde bisweilen schmerzl ! rfährt Solange auf dem
Wege ist und unentwegt Vertrauen auf den Herrn weiterstreDbt, bleibt

eu. für den, der gekommen 1st, kommt und kommen wIird.

ZÖOLIBAT UND SELIGPREISUNG DER

Nur jene, die durch die Kraft des eiligen Geistes 1 (;eliste erneuer un
ar un demüuütig geworden sind, öffnen sıiıch den größten en (zottes.

In der Ehelosigkeit des Himmelreiches willen, Sanz gleich 010 S1Ee VO  5

vorneherein 1mM rühling des Lebens begeistert gewählt wurde oder aber
nach Enttäuschung un Schmerzen Ur«e die Na innerlich bejaht
wurde, offenbart siıch das Gesetz der Seligpreisungen In selner dogmatı-
schen Aussage ber die Ehelosigkeit hebt das Konzıl VO  ; Trient die
ualıta der Selıgpreisungen Na  rücklich hervor, Wn VO!] ZOölibat
Spricht als „beatlus el melius“ (glückseliger und besser) Gemeint ist also
iıcht irgendeine orm der Überlegenheit, die Lal ZU. Prahlen oder
Sar ET stzufifriedenheit geben dürite, sondern jene vorzügliche elig-
keit, VO  m} denen die Seligpreisungen der Bergpredigt prechen „Selig Sind
jene, die reinen Herzens SINd, denn S1e werden ott schauen“ (Mt 3%
elig SINd jene, die ob ihrer Demuft un Wachsamkeit die Kinladung des
Herrn totaler Hingabe und absoluter Verfügbarkeı Z ungeteilten
Dienst erfassen können un ın der Sganzen Lebensart bezeugen.
Aus der innigen Bezogenheit zwıschen Ireiwilliger losigkeit un: den
Seligpreisungen Ww1rd deutlich, daß unmo Ist, den Zölibat auf sich

nehmen UH: sinnvoll durchzuhalten, WeNnNn INa  ® nıcht bereit 1st, autf
jede orm der Kompensatıion verzichten Der Zölibat SEIZ die Evange-
ische Armut un Demut un jene Gelehrigkei den eiligen Geist
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VOIaus, die eine STEeTis bereite Rücksicht auf die Gemeinschafit einschließt
un Z Dienst Nächsten bereit macht.

Gottgeweihte JungIräulichkeıit geht N1C| 1Ur durch Unkeuschhei un
usschweifiung ın Brüche; S1e 1st 1M Grunde schon verloren, WenNnn der
sich Christus 1 Gelübde un Versprechen weihende Christ sich icht
mehr bemüht, sSeın Herz Sanz fÜUr T1STIUS freil halten oder Wenn

sich unfähig gemacht hat, mi1t Christus jene mitzulieben, die besonderer
Weise seiner 1e edurien

FR EHELOSIGKEIT UND ASKESE

Aus dem esagten wird klar, daß e1n jungIräuliches eben, gerade weıl
siıch der Frohbotschaft un der ähe des errn verdankt, eın mutiges

Ja Verzicht un OtUNn der Selbstsucht sSe1IN muß Nur jene, die ın
der Selbstlosigkeit un:' einer der Freiheit der Kinder ottes zugewandten
Askese Fortschritte machen, SINd sıcher, daß S1Ee nicht Jungfrauen
oder reizbare alte Junggesellen werden. Ehelosigkeit ist 1LUFr für jene eine
Quelle ständiger Frustration, denen VOT em darum geht, eLWAaASs VOo
en en Die Ireiwillıge Übernahme der Ehelosigkeıt 1st eın pier,
Verzicht auft eın es Gut, auf Ehe un Famuilıie, e1n Verzicht, der jedoch
NUur sinn voll 1StT, Wenn der sıch ott eiıhnende bereit 1St, ugleich auf
es verzichten, Was seine Freiheıit, seline Bereits  alit ungeteilter
Liebe un: ungeteiltem 1enst ın ra tellen würde. Ähnlich W1e die
Ehe ist jungfräuliches en nıcht möglıch ohne christliche Selbstverleug-
Nnung ber 1mM e auft die Besonderheit dieser erufung auch
einer angemesSecnNen Askese Die elısten der ehelosen Menschen mMmuUussen
nıcht viele Nachtwachen auf sıiıch nehmen WI1e die Mutter eliner zahl-
reichen Schar VO.  5 Kindern; S1e MUusSsen aber die ihrem eru gemäße Be-
reitschait und Wachsamkeıt fur die Otfe anderer tändıg einüben.
Es ist heute 1mM Zeitalter der Massenmedien un der Sensationen 1el
schwerer, die ehelose Berufung durchzuhalten. Das nachpuritanische e1t-
alter preist 1a em und überall den ex-appeal an. Der Jungfräuli
ensch MUu. er eine besondere Wachsamkeit un Zurückhaltun ın
der Wahl selner Lektüre, seliner Illustrierten und Se1Nes Fernseh- un
Kınoprogrammes ben Selbstverständlich AD UTr Selbsterziehung

jener nNnneren Freiheit kommen, die ihm rlaubt, VO  ]} den modernen
Kommunikationsmitteln vollen Gebrauch machen, soweit dies nötıg
ist für Se1INEe eru Ausbildung un! kulturelle Entfaltung
Es geht 1ın keinem an a ohne Le1ld und pIier1 der jungIiräu-
iche Mensch die pIer und den amp: der außeren TOoON tapfer auf
sich, wıird n1ıe einer Versehrtheit un: Frustration IM selinem Innern
kommen. Wiıll Jjedoch TT Rande VonNn Grenzgebot Hm Verbot eben,

wird sıch bald Anfe  ungen un: WFormen der Traurigkeit en-
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ber nden, die ih innerlıch un iıhm die Freude selinem
eru nehmen. Darum ist wichtig, daß die Ordenschristen VO.  ; heute
sich eine lebenswahre Askese bemühen, VonN der WITLr ın einem kom-
menden Kapıtel prechen werden. Papst Paul VI weıst 1ın seiner NZyk-
ika ber den ZOöllbat aut jene Formen der Askese hın, die mıit den be-
sonderen Berufstugenden un: uigaben des Priesters gegeben SINd wıe
Verantwortungssinn, Treue, Loyalität ın der Erfüllung SE1INeTr Beru{iIs-
pflichten, das Bemühen eın gesundes Glei  gewicht zwıischen Gebets-
en un Tätigkeılt, d1ie Losschälung 1M Geist der rmut, die der EVa.

gelıs  en Freiheit Kraft verleiht acerdotalıs caelibatus
70)

Noch einmal: Vom Sınn des beschaulichen Ordenslebens
Von Hermann-Josef Lauter OFM, öln

Es mag als pedantische echthaberelı erscheinen, wenn ich miıich der
Frage, welchen ınn das beschauliche Ordensleben hat, noch einmal
Wort melde, aber der Auf{isatz VO  5 1pper diesem Thema *) ann

unmo das letzte Wort azu Se1I. iıne Ta VO  5 solcher edeu-
tung muß mıiıt größter orgfa un: Gründlichkeit bedacht un Wn  JC
ausdiskutiert werden; eiNe falsche Weichenstellung 1ın der Theorie könnte
unabse  ar‘ Folgen für die Praxis en
Um mMeı1iıne Kritik der Auffassung Lipperts mit einem atz
Die Summilerung der Akzıdentien ergibt nıiıcht das esen Das esen einer
Sache muß da ermittelt werden, reinsten ın Erscheinung trıtt

Was ist christliche Kontemplation? Liıppert zıitiert Metz, der sagt
„Kontemplation bezieht sich DerL definitionem aut Gewordenes un! Be-
stehendes. Die VO.  - der Kirche er. Zukunfit ist aber auch eLwas Ent-
stehendes un:! Ausstehendes.“ Es ist merkwürdig, daß moderne Theolo-
ZEeN: die sich prinzipie entschıeden die neuplatonische Verifremdung
des Christli  en wenden, WI1e sS1e tatsächlich ın der patrıstischen Au{iffassung
der „theorla“ eine spielt, selber OoIIenDar nicht ber diesen Begri{ff
der Kontemplation hinauskommen Was christliche Kontemplation ın
ahnrheı 1St, hat Hans Urs Balthasar 1ın selinem Au{satz „Aktıon un
Kontemplation“ dargelegt. Er zeigt den historischen Entwicklungsproze.
des egri{ffs VO  5 den atern un! der grlechischen Mönchstheologie ber
Thomas VO:  } Aquın Natlus VO  5 Loyola un: Therese VOIIl Lislieux.

Überlegungen Z  — un der kontemplativen en ın iırche un Welt VO  >
heute; diese Zeitschrift 11 (1970), Hefit
In ders., erbum Caro Skizzen ZAUE  — Theologie Einsiedeln 1960
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